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„ Deutsche Botschaft . "

-^ schreibt uns aus Wien : Ein neuer Herr
»un in das Haus Metternichgasse Nr . 3 , in

Zuletzt Herr von Tschirschkn und Bögendorff
^Qt . Es ist ein ziemlich ansehnliches ,
recht prunkloses Gebäude , das ziemlich

»oit den großstädtisch bewegten Straßen
^krkehrs , im stillsten Viertel des stillen Be -

^ Wohnbezirkes Landstraße liegt , dort , wo in

^ bziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
«Mute Garten des Staatskanzlers Clemens

^ nich parzelliert wurde und ein besonderer
Ĥ

il von Privatpalästen , Wohnhäusern und
'̂ sterhotels erstanden ist . Der Wiener heißt

, ^ traßenzüge das „Botschafterviertel "
, aber

.̂ nnt die Gegend eigentlich nur vom Hören -
kommt fast nie hin , und darum haben

L e großen Freundschafts - und Freudenkund -

Akn zu Beginn des Krieges und in ? Jahr
als Lemberg wieder an uns fiel , und

!« tn
® eitt Jahr später bei der KriegSerklä -

t» Rumäniens nicht vor dem Hause Metter -
■Jffle Nr . 8, sondern auf dem Graben , vor dem

J% tt Generalkonsulat stattgefunden .
JJ 1 kann sich in diesen stillen und gleichsam
..Unschwer ruhigen Gassen keine lauten Ma -
.[ai ' tcn denken . Das Hotel der Deutschen Bot -

^ 1878, also zur Zeit der Ringstraßen -
Jt * ce erbaut , erinnert in angenehmer und
iJ Weise an die vornehmen und zurnckhal -

Fassaden der Berliner Wilhelmstraße .
' ? » us , einstöckig , aber mit seinen 50 Fenstern

,5 doch recht stattlich , ist in allen 3 Straßen -
von einem breiten Vorgarten umgrenzt ,

. " U hohes Schmiedeeisengitter umzäunt . Sein
(. " über bilden in der Metternichgasse die eng -

1 ' n der Neisnerstraße die russische Botschaft ,
^ anu des Zweibundes und die Männer der

sahen , als noch Friede war , einander Tag
. ^ acht in die Fenster !

^ Palais ist Amtshaus , Botschafterwohnnng

^
^ cpräsentationsgebäude zugleich . Dennoch

Inneres nicht viel prächtiger als das Aeu -
auch hier an Stelle lauten Prunkes eine

1 vornehme und kultivierte Zurückhaltung ,
wesentliche Schmuck des großen und geräu -

J ) Festraumes , in dessen Mitte ein sehr um -
Scher Ballsaal liegt , ist das Bild Kaiser Wil -
l s\ In jedem Fasching hat Herr von Tschir -

,,. >? 'uige größere Veranstaltungen in seinem
3 gegeben , die allerdings den Glänz und

Fracht der Feste seiner Vorgänger nicht er -

I
" • In der Zeit vorher waren die mufika -

k ^ und literarischen Soireen geradezu be-

!»?(!' 6ie Türst Philipp Euleuburg in der Met -

j.
'
^ asse veranstaltet hat und vordem noch die

^
"de des Prinzen Reuß und die Diners und

j
e des Fürsten Wedel , der zu seiner Zeit eine

^ ? lkstümlichsten Erscheinungen der Wiener

Schaft war und auch nach Abberufung von
Wiener Posten die Beziehungen zu Oester -

t^ etS und gern weitergepflegt hat . An solchen
'tin n ^uhr alles , was Rnng , ?tame , Beden -

Und Beziehung hatte , an dem Eisengitter

^ dem deutschen Adler vor . Ueber die Fest -
empor ging es in die hohen , strahlend hell

steten Säle , in denen Musik spielte . Kleiber
' Frauen lachten . . .
3t ist es auch in diesen Räumen stille gewor -

In dem Hause Metternichgasse Nr . 3 wird

jj gearbeitet , vor den Fenstern der Festsäle
,. . die Borhänge herabgelassen , wie an allen
^ ltern der Häuser in der Straße links und

gegenüber und vor dem schönen Palais
herrlichen Garten voller lechter ) korin -

Säulen , römischer Hermen auf hohen
Morsockeln , forumähnlich verstreuter Kapitäle ,
. "pclbruchstücke und griechischer Schönheits -
., ? cnte , die sich in einer Wiener Vorstadtstraße
sonderlich ausnehmen ! An diesem Palais , an

UJ > römischen Palatinsgarten der römischen
f̂ ast , muß der Vertreter deö Deutschen Rei -

h ^aglich vorbei , wenn er von der Stadt oder
^ tadt fährt . Dr . H . W .

Der vielseitige Sandsack .
Lange Jahre vor dem Kriege war der Sand -

sack eigentlich nur dort recht bekannt , wo die Wo -

gen der Meeresbrandung an den Dünen und
Dämmen zerschellen und schon oft Deichbrüche
verursachten , die ganze Ortschaften dem Ver -
derben preisgaben . Dort war der unscheinbare
Helfer oft ein mit Sand gefüllter Sack oftmals
der einzige Netter in der Not . Er wurde in fie -

berhafter Tätigkeit zu Tausenden in die Deich -

bruchstellen oder an die gefährdeten Durchbruch -

stellen gehäuft und hat dadurch Tausenden von
Menschen und ihrer Habe Rettung gebracht . Der
aktive Vaterlandsverteidiger erinnert sich des
Sandsacks Lut . Wie oft hat der Rekrut sich nicht
mit ihm während seiner zweijährigen Dienstzeit
herumgeärgert , sei es beim Schützengrabenaus -
bau , sei es bei größeren Märschen , wo der gefüllte
Sandsack wie ein König im Tornister thronte , um
so die Schwere kriegsmäßigen Gepäcks zu ersetzen
und die Ausdauer des einzelnen Mannes für
kriegsmäßige Märsche zu stählen ? Und sind wir
dem Sandsack nicht jetzt dankbar dafür , daß er
uns trainiert hat auf Leistungen wie wir sie in

diesem Weltkriege an unseren Soldaten bewun -

dern ? Wer hätte gedacht , daß sich dieses meist
graue „Etwas " im Krieg so unentbehrlich machen
könnte .

In vorderster Kampffront dient der Sandsack
in den Gräben zum Ausbau der Brustwehr , der
Schulterwehr , vou Schießscharten , zum Einbau
der Maschinengewehre , als Deckungsmaterial für
Unterstünde , Artillerie - Beobachtung usw ., kurz
und gut er ist wirklich hier unersetzlich . Dann
braucht mau ihn stets beim Vorgehen gegen die
feindliche Linie als kleine und kleinste Deckung
auf freiem Gelände , denn jeder Feldsoldat wird
bezeugen , daß selbst der kleinste Erdhaufen , hin -

ter den man den Kopf klemmen kann , in dem

meist ohrenbetäubenden Feuer ein Gefühl der
Sicherheit gibt . — Dringt man nun in die feind -

lichen Gräben ein , dann beginnt wiederum eine
emsige Tätigkeit unter Benutzung gefüllter Sand -

fäcke , dann werden die Sappen verriegelt , d . h.
in den feindlichen Annäherungsgräben hunderte
von Sandsäcken aufgehäuft , um so diese gedeckten
Wege vor plötzlichem Eindringen des Feindes zu
schützen. Auch die Lücken und Löcher der Artille -

riegeschosse und sonstige Schäden in den Gräben
werden mit Sandsäcken wieder ausgebaut . Fer -

ner dieuen sie zum Verdämmen angelegter
Sprengladungen , Minenstollen und zum Trans -

pvrt von Munition , Handgranaten , Lebensmit -

teln , Liebesgaben und Paketen und dergleichen
mehr in die Stellung .

Wo seine sogen . „Berufs -Verwendung " auf -

hört , da fängt geiviffermaßen die „Privat - Ber -

wenduugsmöglichkeit " des Sandsackes an . Man
denke sich nur einmal ein großes Sandsacklager ,
z. B . eines Pionier -Versorgungs - Parks , wo hun¬
derttausende dieser Sandsäcke aufgestapelt liegen
und des Gebrauchs harren . Was für Farbtöne
bieten sich da dem Beschauer : grau , blau , grün ,
braun , gelb in allen Schattierungen : wie viele
Stoffarten findet man da heraus : Leinen , Bar -
chent , Köper , Halbseide , Seide , ja sogar Papierge -
webe . Aus dieser Sortierung in Farbe und Stoff
kann man allerlei herstellen . So geben z . B . die
Sandsäcke ans Barchent sehr gute , warme Fuß -

läppen , tadellose Kopfkissen lau Stelle von Dau -
nen , leider meist nur m . Stroh od . gar Holzwolle
gefüllt ) u . man höre u . staune : Nachtmützen .
Aus grauem Köper kann man schon etwas mehr
machen , so : Wickelgamaschen , Halsbinden , Brief -
taschen , Brustbeutel , sogar vorschriftsmäßig feld -
graue , in der Benutzung zwar etwas sehr harte
Taschentücher , was aber den rauhen Kriegsmann
wenig stört . Auch versteht es manch einer , sich
passable Westen mit Aermeln zum Unterziehen
loben Köper - , die Innenseite Barchent -Sandsack -
stoff ) und wahrhaftige Röcke der gleichen Herste !-
lunsart zusammen zu schneidern . Begleiten wir
nun den Sandsack aus seinen verschiedenen Be -
stimmungswegen weiter , so finden wir ihn sogar
in den „Salons " unserer Hcldenauartiere wieder .
Er trägt dort dazu bei , das Kriegsleben erträg¬
licher zu gestalten . Als Ersatz echter Persertep -

piche findet man hier wundervoll gemusterte und
geblümte Fußmatten (meist Barchent ) , an Stelle
der Tapeten grüne oder blaue Köper -Sandsäcke
als Wandbekleidung . Auf einem zierlichen Ro -

kokotifchchen , das sich hierher verirrt hat , findet sich
eine halbseidene Sandsack -Tischdecke mit echtseide-

nem Sandsack - Läuser , an den Fenstern steht man
Sandsack -Borhänge , und das elektrische Licht ist
gedämpft durch blaue oder grüne Sandsack -Lam -

penschirme . Alles in allem , es ist erwiesen , daß
sich gerade der bescheidene Sandsack eine ganz her -

vorragende Stellung zu erobern gewußt hat .
W . D .

Allerlei .
Sultan Mnrads Rauchverbot . Der türkische

Sultan Murad IV. , der um das Jahr 1(530 re¬
gierte , hatte jeden seiner Untertanen , der sich beim
Rauchen ertappen ließ , mit schweren Strafen be-

droht . Sogar der Tod stand nicht selten auf eine
solche Gesetzesübertretung . Um festzustellen , ob
seinem Gebot auch Folge geleistet wurde , pflegte
Murad sich zuweilen als Handelsmann oder Bür -
ger zu verkleiden und unter das Volk zu mischen .
Auf einem derartigen Streifzug begegnete er ein -
mal einem Soldaten , der mit größter Seelenruhe
seine Pfeife schmauchte . Murad sprach ihn an :
„Entweder bist du leichtsinnig oder mutiger als du
es sein solltest . Weißt du nicht , daß der Sultan
das Rauchen verboten hat ? Ich rate dir , deine
Pfeife wegzustecken . Tie Büttel des Sultans sind
überall am Werk : erwischen sie dich , so wird bald
dein Kopf zu deinen Füßen liegen .

" „Alles ge-

schieht , wie Allah es will , gelobt sei sein Name .
Ich bin der Soldat des Snltaus , doch er bezahlt
mich nicht . So muß ich rauchen , um mir den
Hunger zu vertreiben .

" — „Beim Bart des Pro -
phetenl Ich sehe , daß du furchtlos bist . Doch sei
klug uud nimm deine Pfeife aus dem Munde , sonst
wirst du bald ein toter Mann sein . Du weißt ,
daß der Padischah lange Ohren hat . Und ein Kopf
lst ein Kopf : ein neuer wächst dir Nicht auf dfcM
Körper wie Datteln auf der Palme .

" — Der Sol -
dat lachte verächtlich : „Lange Ohren ? Die haben
alle Esel .

" Da der Soldat keine Lust zeigt « , sich
noch länger mit ihm zu unterhalten , sagte der Sul -
tan , er möchte mit ihm kommen : eine gute Mahl -
zeit und eine Pfeife Tabak sei ihm sicher. Der
Soldat nahm das Anerbieten an , obwohl er Mn -
rad nicht traute . Als sie in eine finstere Seiten -

gasse kamen , zog er jedoch sein Krummschwert ,
hieb dem Sultan eins über den Kopf und ver -

schwand im Dunkel der nächsten Straße . Bald
sammelte sich das Volk um den Verwundeten :
einer seiner Büttel erkannte ihn und brachte ihn
nach seinem Palast . Sobald Murad das Bewußt -
sein wiedererlangt hatte , befahl er , jedem seiner
Büttel 23 Sohlenhiebe zu geben , weil sie den Sol -
baten hatten entwischen lassen . Zugleich ließ er
bekannt machen , daß er diesem 200 Dukaten schen¬
ken wollte , falls er sich freiwillig melden sollte .
Doch der Soldat hütete sich , dem Sultan noch ein -
mal unter die Augen zu treten , denn er erinnerte
sich an dessen Worte : „Ein Kopf ist ein Kopf und
wächst nicht wie Datteln auf der Palme .

"

Kleisterol . . Dies Wortjuwel prangt In einem
Schaufenster und bezeichnet den „besten Kleister der
Welt " . Daneben leuchtet als neuer Edelstein
unserer Sprache das schöne Filnthol . In dem
dahinterliegenden Laden gibt es allerlei Mittelchen
wie Naphtalan , Brillanton , Lualine , Vitogen ,
Luxser , Tabloit , Odonta , Aphanogen . Wer hätte
solche Wortgebilbe nicht schon vielfach in Zeitnngs -

anzeigen gesehen ? Ganz ernhaft behaupten die
Händler , das feien gute Zusammensetzungen , aber
der Chemiker erklärt sie für verunglückte Nachah¬
mungen seiner Fachausdrucke , die die chemischen
Verbindungen kennzeichnen . So bezeichnet die
Endnng - at ein Salz einer normalen Säure wie
Sulfat , -it ein Salz wie die schweflige Säure ,
- id eine einfache Verbindung von Metall nnd Me -
talloid wie Natriumsulfid . Ebenso dienen in der

organischen Chemie Wortvorsätze wie Methyl ,
Aethyl , Phenyl zur Bezeichnung ganz bestimmter
Verbindungen , auch para -, meta - oder nitro - u .
dgl . An bekannte alte Namen erinnern Benzol ,
Phenol , Methan u . dgl . Aber ohne jeglichen Zu -

sammenhang mit dieser Ansdrncksweise zerschlagen

die Wortmacher deutsche , lateinische und griechische
Wörter zu Brocken , zerstampfen uud zerpulvern
sie und brauen daraus ein unklares Gemisch . Sie
sehen darin « ine „Plakatwirkung

" Sprachlich
sorgsame Leute dagegen sehen in solchem Misch -

masch, der ganz unverständlich ist, den schlechtesten
Kleister der Welt — Kleisterol . Tesch (Köln ) .

Aphorismen von Dostojewski .

Zum ersten mal ins Deutsche übersetzt .-»

Ich weiß nicht , gibt es bei uns in Rußland
auch nur eine einzige Idee , an die auch nur ein

Einziger ernstlich glanbt ?

Es ist unheimlich , in welchem Maße der ruf -

fische Mensch geistig frei ist . Die russische Erde
hat anscheinend die Kraft verloren , die Men -

fchen aus der Erde festzuhalten .
*

Der deutsche Junge : Pflicht ; der russische
Junge : zerfallene Familie .

Der Osten , Asien , Eisenbahnen ! Wir aber
leben für Europa . Sparen sollten wir , vier

statt vierzig ausgeben . — Peter der Große Hütte
es getan — und nicht vergessen ; Rußland liegt
zwar in Europa , aber in der Hauptsache doch in

Asien . Nach Asien ! Nach Asien !

Alles uns Kennzeichnende , alles eigentlich Na -
tionale in unserer russischen Kunst (d . h . also
jedes unserer wirklichen Kunstwerke ) ist meiner
Ansicht nach für Europa etwas Unerkennbares .

In England ist eS dasselbe wie überall in
Europa ein schrecklicher Lebensdurst bei wachsen -
der Einbuße eines höheren Lebenssinnes .

Reichtum ist eine Stärkung des Einzelnen ,
eine mechanische oder geistige Befriedigung , folg -
lich eine Loslösung des Einzelnen vom Ganzen .

*

Ich sah damals (im August 1870 in Dresden )
diese deutschen Soldaten in den Krieg ziehen und
sah sie mit unwillkürlichem Wohlgefallen ; man
sah es , daß sie nicht getrieben wurden , — sie
gingen von selbst .

*

Danach zu urteilen , wie die Deutschen arbe ?-
ten , handelt es sich bei ihnen nicht um besondere
Kunststücke , sondern vielleicht nur um die gauz
allgemeine Gewohnheit der Arbeit und sozusagen
um den Sieg über die Mühe der Arbeit .

Der Engländer ist selbst heutigen Tags » och
nicht fähig , in der Tatsache , daß es Franzosen
auf der Welt gibt , eine vernünftige Notwendig -
keit zu sehen . Der Franzose zahlt ihm das mit
genau derselben Münze heim , sogar mit Zinsen ,
und das trotz aller Bündnisse und ententes cor --
diales .

*

Der Franzose lebt in dem Glauben , alles zu
wissen uud zu kennen , selbst das , wovon er kei-
nen Schimmer hat .

*

Selbst der banalste uud liederlichste Franzose
verläßt uns mit der Ueberzeugung , die Russen
beglückt und Rußland wenigstens zum Teil re -
formiert zu haben .

*

Rußland erschien mir bisweilen wie ein
Sumpf , ein Moor , ans dem jemand sich

's hat
einfallen lassen , einen Palast zu erbauen . Von
ferne gesehen , ist der Boden anscheinend fest und
eben , in Wirklichkeit aber ist er wie ein schlei-

miger Brei : Tritt man auf ihn , so versinkt man
in eine bodenlose Tiefe .

* Aus dem Almanach 1916 Münchner Verleger .

Ueber den Szurdul -M .
lVon unserem Kriegsberichterstatter .)

l.
Hauptquartier der Armee Falkenhayn ,

. Mitte November .
A Tage sind es her , als wir plötzlich einge -

<J ! wurden , uns umgehend nach Petroseny zu
Es sei nun so weit . Zu Letzterem :

Wir hatten lange genug darauf gewar -
V^ rfjon mehr wie einmal hatte es geheißen , es

einem der Pässe „so weit " . Doch das war
offiziell gewesen , und hinterher war es dann

V^ ichts damit . Gewiß , man war dann wieder

^ Mick weiter ! Aber auch nicht mehr als eben
;((

fc tück , so viel Mühe und Heldenmut auch an
Fortschritt geivandt worden sein mochten ;

!>, wenn man hinkam , war es wieder nur das
öwar heroische , uns und unseren Lesern nun
&och schon einigermaßen bekannte Bild des

^Anipfes überhaupt . Der Austritt in die ru -
Ebene war noch immer nicht errungen ,

war doch so dringend zu wünschen , daß es
Mich Tat wurde ! Wir waren bereits stark

^ vvember , das Wetter , das sich nach einigem
«denken eine Zeitlang ganz sommerlich ange -
W1 hatte , wurde allmählich wieder naß und

^ ' Und wenn erst Schnee und Frost einsetzten ,
ih.

w >r richtig herüber waren , waren unsere Aus -
k 11 für den Winter nicht gerade erbaulich . Ge -

^ , ° ie Armee würde es schon schaffen ! Daran
niemand . Doch was man Schwarz ans

besitzt, kann man getrost nach Hause tragen .
:i

' wartete mit immer größerer Ungeduld auf
?°sittvc Nachricht , daß es geschafft war . Und

'
5 ? ?r nun wirklich da . Tie bestätigte Nachrich -

y El
° ' e seit einigen Tagen immer handfester um -

tt3 und zwar in bezug auf Petroseny , auf das
i ) " k- und Vulkan -Paß -Gebiet .

Hi aber die Fahrt dorthin ! Rund 300 Kilo -
* Straße im offenen Auto ! Fast bis zum

Eisernen Tor hinunter , und es war — ich bitte den
Ausdruck zu verzeihe » — hundsgemeines Wetter .
Gleichviel ! Wir steigen umgehend in unseren
Sturmwageu und sausen los .

Altbesreundete Dörfer , Städte und Straßen
fliegen an uns vorüber . Als wir sie zuerst sahen ,
waren sie voll Kriegslärm und die Einwohner
waren geflüchtet ; jetzt liegen sie weit hinter der
Kampfeslinie , von den Soldaten ist nicht mehr
viel zu merken , aber die Bewohner sind wieder da
und gehen ihrem Geschäft nach . Die walachifchen
Bauern auf der Landstraße tragen kragcnartige
Pelze , die wie umgehängte Bettvorleger aussehen ,
und ihre Wagen ziehen Ochsen mit weitausladen -
dem , überlebensgroßem Gehörn . Abenteuerliche
Gestalten lenken die Tiere mit schreiendem Zu -
spruch und durch mimische Bewegungen mit einem
kleinen Stöcklein , und wenn es ganz schlimm wird ,
fallen sie ihnen in das lange Gehörn ^und zerren
sie daran , wohin sie wollen . . Eines Stricks oder
sonstigen Geschirrs bedarf es nicht dazu . Die lau -
gen Hörner , die die Natur den feisten Zweihufern
als Gewehr gegeben , sind zu ihrer Lenkstange ge-
worden ; Ochsen sind eben Ochsen .

Den ersten Teil der Paßstraße bis Branica
hinauf kennen wir bereits . Wir haben ihn gese-
hen , als Szurduk - und Vnlkan - Paß zum ersten -
male von uns gestürmt worden waren . Sie haben
seither wiederholt ihren Herrn gewechselt ; mit
ihnen Petroseny . der vielgenannte und heißum¬
strittene Bergort gleich jenseits der Paßhöhe , dessen
Kohlenflötze ein wichtiger Kampfgcgenstand in die-
fem Kriege sind . Ungarn , dem sie gehören , wie
Rumänien , das sie gern haben möchte , brauchen
sie gleich notwendig . Bei ihrer Lage dicht an der
Grenze sind die Gruben ein Streitstück , dessen Be -

herrschung jeder der beiden Nachbarn mit so viel
moralischer Berechtigung , als sich nur irgend aus -
denken läßt , für sich in Anspruch nimmt . Ueber
ihren Besitz kann für die Dauer nur das Recht des
Stärkeren entscheiden . Wer glaub ' , daß irgendein
Haager Friedenshof darüber je so befinden könnte ,

daß der Unterlegene sich bei seiner Entscheidung
beruhigen würde , kennt diesen Planeten nicht .

Wir fahren am Tage nach unserem Aufbruch
vom Hauptquartier bei bereits stark vorgeschrit -
tener Dämmerung in Petroseny ein . Rußige
Krubenorte mit vielen Arbeiterhänsern pflegen an
Novemberabenden , insbesondere bei rieselndem
Naß und ungebärdigem , eiskaltem Wind in der

ganzen Welt etwas grämlich auszusehen ; unser
Reiseziel macht keine Ausnahme . Unser Reise -

ziel ? Die Stadt steckt voller Militär ; doch von
dem Generalkommando , das wir dort vermutet
hatten , war längst nicht mehr die Rede . Das wür¬
den wir in Bnbesti finden , am Ausgang des Passes
oder irgendwo sonst weiter draußen . Ob wir nicht
wüßten , daß es dort glänzend vorwärts geh« ?

Gewiß wissen wir 's . Aber so glänzend hatten wir
uns die Sache denn doch nicht gedacht , daß sogar
die höheren Stäbe bereits drüben seien . Jeden -

falls : weiterfahren können wir erst woraen . Un -

terdessen ists stockfinster geworden . Nur alle

paar Hundert Meter weit flimmert ein Lämpchen .
Lange Gefangenentrnpps schieben sich in der Tun -

kelheit an uns vorüber . Kolonnen bahnen sich
ihren Weg . Aus dem Düster ertönt allerlei Ge -

schrei ; man pflegt beim Militär die Stimme nicht

zu schonen , wenn man sich verständigen will . Die

Scheinwerfer von Autos tauchen auf — beleuchten
für eiuen Augenblick das Hin und Her der dunk -

len Straße und lassen gleich darauf die Dunkel -

heit doppelt schwer ivieder einfallen . Sic drängeln
sich durch , auch iveuu das Getriebe noch so groß
ist, und alles springt vor ihnen beiseite ; aber man

empfindet ihre Rücksichtslosigkeit im Felde ebenso

peinlich , wie zu Hanse — besonders wenn man

nicht darin sitzt . Auf einmal setzt eine Militär -

kapelle ganz in unserer Nähe schmetternd ein . „Ich

hatt ' einen Kameraden !" erklingt es ernst ; aber

gleich darauf jubeln die Vöglein im Walde und er -

klingt das Lied vom Wiedersehen . Die Spielleute
bleiben unsichtbar ; und die Musik verklingt schnell ;

offenbar kehrt eine Ehrcnkompagnic von einer

verspäteten Bestattung zurück und zieht dabei über
eine Querstraße . Ein kriegerisches ".Üachtbild
mehr für den Erinnerungskasten , dies Petroseny
im Dunkeln .

Wir finden Quartier in der verlassenen Villa
eines Grnbeningenienrs . An Räumen fehlt es
nicht ; aber die Zimmer sind leer und kahl , nnd die
Gelegenheit , sein Haupt zur Ruhe zu legen , laßt
sich nur schwer herstellen . Die rumänischen Ossi -

ziere haben ihr stebenbürgisches Abenteuer offen -
bar in erster Linie als Kanapee - Raubkriea aufge -

faßt uud durchgeführt ; so haben sie anch hier , was
sie an .Möbel » erwischen konnten , ausgepackt nnd
unter der verständnisvollen Beihilfe ihrer Eisen -

bahnbehörden in die teure Heimat verfrachtet . Zu
essen gibt es in der „Verpfegungsanstalt " des
Platzkommandos . Ein ausgeräumter kleiner Sei -
denladen in einer Nebenstraße . Das „Offiziers -

zimmer "
, zu dem wir über einen dunklen Hof

stolpern , besteht in einer sog. Wohnküche von vier
Metern im Quadrat hinter dem Laden . Doch de '

Gang lohnt sich. Behagliche Wärme schlägt ur
entgegen , und es gibt Kaffee , viel Kaffee , wenn
auch niemand umwirft . Und Butter , uud ti
lichen , frischen , nnacränchcrten S " cck . Das M'

biliar des Lokals bilden ein wackliger Tisch u . c
paar Stühle — sonst nichts . Aber eö würde tri .
der Mängel seiner Ausstattung auch in Deutsch -
laud über Mangel an Besuch zurzeit schwerlich zu
klagen haben .

Ein paar Brandstätten und viel zerscli' agene
Scheiben erinnern , wie sich am anderen Morgen
zeigt , an das , was die Stadt durchaemacht . Sie
ist also , so heiß um sie gestritten worden ist , halb¬
wegs gut weggekommen . Von der Arbeiterbevöl -
kernng wie von der Einwohnerschaft ist noch nichts
zu entdecken , doch sehe ich die Rädchen eines För -
derschachtes bereits spinnen . Wir fahren wei ' er .
Rings um uns wälzt sich der Heerwnnn vorwärts .

(Kb.)

Adolf Zimmermann , Kriegsberichterstatter
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Aus Baden.
Schwetzingen , 30. Nov . Der Bürgerausschnh

beschloß in seiner gestrigen Sitzung , den städti -
sehen Arbeitern und Angestellten eine Teuerungs -
zulage zu gewähren . Die Gehaltsgrenze wurde
von 1800 M auf 2700 <« erhöht . — In Ausübung
seines Berufes verunglückte in der elektrischen
Wagenhalle der 42jährige verheiratete Wagen -
revident Hart m an n , Vater von zwei Kindern .
Er wurde von dem herabsausenden Flaschenzug
so unglücklich an den Hals getroffen , daß er nach
einer halben Stunde starb .

□ Weinheim , 29 . Nov . Die hiesige allgemeine
Ortskrankenkaffe mit einer durchschnittlichen Mit -
gliederzahl von 2248 hielt gestern abend im „Grü -
nen Raum " ihre diesjährige Generalversamm -
lung ab . Laut dem vom Vorstände erstatteten
Geschäftsbericht für 3915 brachte das verflossene
Jahr eine Vermögenszunahme von 26 682 M , so
daß das Gesamtvermögen der Kasse sich auf
116 045 M erhöht hat . Dem Refervefond konnten
24 355 « zugeführt werden . Verausgabt wurden
u . a . für ärztliche Behandlung 14 416 K, für Arz¬
neien 3505 Ji , Krankenhauspflege 5423 Ji , Kran¬
kengeld 15 241 - <t , Wochen - und Stillgeld 3342 Ji ,
Sterbegeld 442 M usw . Die Zahl der Krankheits -
tage betrug bei mannlichen Mitgliedern 8040 und
bei weiblichen 5460 . Auf Antrag der Rcchnuugs -
Prüfer wurde dem Geschäftsführer Herrn Borho
sowie dem Vorstande einstimmig die Entlastung
ausgesprochen . Aus der Niitte der Generalver¬
sammlung wurde im Hmblick auf die günstige Fi -
nanzlage beantragt , in Krankheitsfällen anch für
die Sonntage Entschädigung zu leisten , wie dies
vor dem Kriegsnotgesetz vom 4 . August 1914 der
Fall war . Dieser Antrag wurde zur Nachprüfung
dem Vorstande überwiesen .

HI Weinheim , 30. Nov . Die Maschinenfabrik
„Badenia " veranstaltete gestern abend einen hoch-
interessanten Vortragsabend auf eigene Kosten
zu wohltätigen Zwecken . Oberstleutnant Hans
Zwenger aus Charlottenburg erstattete einen
IXstüudigen Lichtbildervortrag über das Thema
„Technik und Meuscheukraft im Kriege "

, wobei
Professor Burg er von hier die Lichtbilder vor -
führte . Der gutbesuchte Vortrag erntete stürmt -
scheu Beifall . Der Erlös kommt je zur Hälfte dem
Roten Kreuz und dem Badischen Heimatdank zu -
gute .

Kollmarsreute b. Emmendingen , 30. Nov . Das
l )4jährigc Töchterchcn des im Feld stehenden
Landwirts Georg Frey fiel in ein Gefäß mit
heißem Wasser und starb an den erlittenen Brand -
wunden .

Lenzkirch bei Neustadt , 30 . Nov . Unsere Ge -
meinde dürfte die erste des bndischen Landes sein ,
die eine » Heldenhain für ihre gefallenen
Söhne erhält . Herr Paul Siebter - Ferry
aus Straßburg , der feiner Heimatgemeinde vor
einigen Jahren schöne öffentliche Anlagen stiftete ,
hat nun einen über 5000 Quadratmeter großen
Platz inmitten des Ortes zur Verfügung gestellt ,
den er in würdiger Weise zur Ehrung unserer
Krieger ausgestalten lassen wird . Die Ausfüh -
rung liegt in den bewährten Händen des bau -
technischen .Referenten des Ministeriums des In -
nern , Baurat Professor Stürzenacker .

Schlatt bei Staufen , 80. Nov . Durch Feuer
wurde » die großen Wohn - und Wirtschaftsgebäude
des Hirschenwirts Franz Müller vollständig
zerstört . Der Gesamtschaden wird auf 45 000 Mk .
geschätzt. Nur der Viehbestand konnte gerettet
werden .

de. Vom Schwarzwald , 30. Nov . Die Ergebnisse
der G o l d f a ch e n a n k a u f s st e l l e n in den
größeren Schwarzwaldorten bewegen sich erfreu -
licherweife in ständig aufwärts steigender Linie ;
Villingen konnte mit Einschluß von St . Ge -
orgen , Königsfeld , Bad Dürrheim und Bühren
bach bereits über 15 000 Mk . für eingelieferten
Goldschmuck auszahlen , Triberg 2035 Mk . : in
D o ii a u e s ch i u g e n erfuhr die Gebefreudigkeit
mächtigen Anstoß durch die Fürstin zu Fürsten -
berg , die aus dem Familienschatz wunderschöne
Gegenstände übermittelte . — Ein Beweis der
spätsommerlichen Temperatur in den Schwarz -
waldtälern sind die blühenden Blumen ,
die man dort überall vorfindet : im Garten beim
Amtsgericht Triberg blühen jetzt noch Beil -
che» . — Die Bestrebungen , auch in Schwarzwald -
orten mit nur wenigen Tausend Einwohnern
K r i e g s k ü ch e n einzurichten , haben vielen An -
klang gefunden, - in letzter Zeit hat auch Horn
berg eine solche Kriegsküche geschaffen , die von
etwa 250 Personen in Anspruch genommen wird ,

Aus dem SlaSlkreife.
Dezember . In Friedenszeiten pflegte der De -

zember eine Unterbrechung der winterlichen Ge -
sellschaftssaison zu bedeuten . An Stelle der Bälle
» . Vergnügungen nahm die nahende Weihnachts
zeit Herz u . Sinne gefangen , u . die Vorbereitungen
zum Feste fesselten Alt und Jung während der
langen Winterabende ans Hans . Jetzt , im Kriege ,
naht das Weihnachtsfest gewissermaßen mehr in
der Stille . Weniger laut sind die Vorbereitun -
gen , und es bedarf nicht erst einer Abkehr von
den gesellschaftlichen Zerstreuungen : denn in die -
fer Zeit ruht das gesellschaftliche Leben - und aller
Sinne , alle Gedanken sind nur auf die Wackeren
draußen im Felde gerichtet , denen eine Festfreude
zu bereiten , jedermanns Bestreben ist . Die dritte
Kriegsweihnacht , die uns jetzt bevorsteht , macht
dieses Bestreben noch schwieriger als in den vor -
angegangenen Jahren : denn mancherlei ist auch
in der Heimat knapp und kann nicht entbehrt
werden . Um so eifriger wird man darüber nach -
sinnnen , was den Angehörigen an der Front
eine Freude zu machen geeignet ist , und die ge-
waltige Zahl der in den nächsten Wochen hinaus -
gehenden Liebesgabenpakete wird sicherlich den
Beweis liefern , daß die Fürsorge für die Män
ner , die draußen im schweren Kampfe stehen
durch die lange Dauer des Krieges nicht geringer
geworden ist . Immerhin wird sich das Weihnacht -
liche Leben in der Heimat noch ruhiger als in
den beiden ersten Kriegsjahren abspielen . Denn
auch die Geschäftswelt hat sich mittlerweile den
Anforderungen des Krieges anpassen müssen
weniger groß als früher wird darum der vor -
weihnachtliche Trubel in den Läden fein : wird

aus Sparsamkeit mit dem Vorhandenen doch
jedermann auf manche der üblichen festlichen Ge -
nüffe verzichten müssen . Nur die sorgenlose In -
gend wird in ihrer Festesfrende nicht sonderlich
geschmälert werden : das Kinderspielzeug durch¬
weg ein Erzeugnis der Heimat , ist wie zuvor vor -
handen und wird die Herzen der empfänglichen
Kleinen gewiß wieder in eitel Freude und Jubel
versetzen .

Badischer Opfertag für die deutsche Flotte .
Prinz und Prinzessin Max von Baden
haben der Opsertagssammlnng eine Spende von
500 Mk . überwiesen .

Nationalstiftung für die Hinterbliebenen .
Prinz und Prinzessin Max haben der
Nationalstiftung eine gemeinschaftliche Spende
von 8000 Mark überweisen lassen .

Jubiläum der Liebfrauenkirche . Am 8. Dezem -
ber werden 25 Jahre verflossen sein , seitdem in
der L i e b f r a u e n k i r ch e erstmals das hl . Meß -
opfer durch den einstigen Psarrknraten , jetzigen
Dompfarrer C . Brettle in Freiburg , gefeiert
wurde . In Anbetracht der gegenwärtigen Kriegs -
läge wird von einer äußeren Begehung des Ge -
dächtnistages Abstand genommen werden . Es
indet nur eine kirchliche Feier , und zwar am

Sonntag , den 10. Dezember statt .
Zur Kohleuersparung iverden , wie bereits ge-

meldet wurde , Bestimmungen über , den früheren
chlnh der Lüden , der Gast - und Schankwirtschaf -

ten , der Theater , der Singspiel - und Lichtspiel -
bühnen usw . vorbereitet . Bestimmte Zeiten sind
noch nicht festgesetzt . Wahrscheinlich wird der La -
denfchluß auf 7 Uhr , mit Ausnahme der Lebens -
Mittelgeschäfte , der Theater - und Restaurants -
chluß auf 10 Uhr festgesetzt . In einzelnen Groß -
ltädten können die Landeszentralbehörden in be-
schränkten ! Umfang Ausnahmen zulassen , bis zum
Höchstmaß von lVi Stunden . Weitergehende
Maßnahmen , von denen das Gerücht ging , wie

B . allgemeine Schließung der Kinematogra -
phentheater oder eine Beschränkung der Schau -
bühnen überhaupt , sind nicht geplant . Wohl aber
wird überall ein früherer Beginn erförderlich
sein . Die notwendige Sparsamkeit mit Kohle
läßt auch eine möglichst starke , wenn auch nur
freiwillige Einschränkung des Stromverbrauchs
im Privathaushalt erwünscht erscheinen : voraus -
sichtlich wird ein dahinzielender Aufruf an die
Bevölkerung ergehen .

Weihnachtspakete nach dem Felde . Die Hee -
rcsvcrwaltung gibt durch die Zeitungen bekannt :
Der Postversand nimmt erfahrungsgemäß vor
dem Weihnachtsfest stets einen größeren Umfang
an . Um Störungen des heimatlichen Verkehrs
zu verhindern , ist es notwendig , die A » n ahme
von Privatpaketen nach dem Felde ,
die über die Militär -Paketämter geleitet werden ,
vorübergehend und zwar in der Zeit vom 1. 0 . bis
2 5. Dezember d . I . e i n z u st e l l e n . Fracht -
stückgüter bis 50 Kilogramm an Heeresangehö -
rige im Felde werden nach wie vor angenommen .
Es wird aber ausdrücklich daraus hingewiesen ,
daß bei der Ausdehnung des Kriegsschauplatzes
und der starken Inanspruchnahme aller Besör -
derungsmittel ein Eintreffen der Weihnachts -
pakete vor dem Fest nur bei frühzeitiger Auf -
liefcrung gewährleistet werden kann .

Feldpaketc an Heeresangehörige in Siebenbür -
gen und auf dem Balkan find schon im No =
vember aufzuliefern , so daß sie bis 1 . Dezem -
ber d . I . beim zuständigen Sammelpaketamt ein¬
treffen . Die Feldpakete nach der Türkei , Bulga -
rien und der Dobrudscha sind an das „ S ei m in c I -
paketamt Leipzig "

, für die Truppen in
Siebenbürgen und Rumänien nördlich der Do
na » an das „ Sammelpaketamt Mün -
ch e n" unter Angabe der genauen Feldadresse zu
richten .

VeravstMmgen . VerMe nnd VorMnnWN.
Stadt . Konzerthans . Es wird hiermit nochmals

auf den am Sonntag um 7 Uhr stattfindenden
„Bunten Abend " hingewiesen . Außer Tilly d e
Groote , die sich hier schon mit ihren Liedern
zur Laute trefflich eingeführt hat . sind sämtliche
Mitwirkende nen für Karlsruhe . Nona u . Lisa
Salus erzielen zurzeit in Köln mit ihren Phan
tasie - und Charaktertänzen die größten Erfolge .
Mit Spannung und berechtigtem Interesse sieht
man dem Auftreten von Robert G r ü n i n g und
Marie Wolf entgegen . Alle Mitwirkenden Haben
klingende Nanien in der Musik - und Theaterwelt
und das neue Programm wird sicherlich reinen und
ungetrübten Genuß bieten . Am Flügel sitzt
wiederum Albert Mischel von Frankfurt . Kar¬
tenverkauf bis Samstag abend in der Musikalien -
Handlung von Fritz Müller , Kaiserstraße , Sonntag
nur an der Konzerthauskasse von 11— 1 Ufir und
abends von 6 Uhr ab . Telephoniiche Bestellungen
unter Nr . 850 werden daselbst während der Kassen -
stunden entgegengenommen .

Im Colosseum beginnt heute , Freitag , ein Spe
zialitäten - Prvgramm : die einzelnen Nummern
sind aus der heutigen Anzeige ersichtlich . Eine be-
sondere Anziehungskraft dürfte Leo Morgen -
stein in seiner humoristischen Szene „Der un
gediente Landsturm " sein , womit derselbe überall
große Lacherfolge erzielte . Die Vorstellungen be.
ginnen 8 Uhr : am Sonntag , den 3 . Dezember sin -
den 2 Vorstellungen , nachm . 4 Uhr und abends
8 Uhr statt .

Im Kaffee Bauer spielt von heute Freitag ab
die Künstlerkapelle K n i e r i m .

Standesburil-AusMe.
Eheschließungen . 30. Nov . : Karl Hummel

von Münzesheim , Metzger und Wirt in Bruch -
fal , mit Anna Weinstein von Bildechingen
Friedrich Z i e g l e r von Mutterstadt , Former in
Mannheim -Rheinau , mit Karoline Ditter von
hier .

Todesfälle . 29. Nov . : Karoline Gauch , alt
85 Jahre , Witwe des Dieners Gottlieb Gauch
Gertrud S ch ä tz l e , alt 60 Jahre , Ehefrau des
Landwirts Hch . Schätzte : Kath . Wirth , alt 04
Jahre ^ Ehefran des Priv . Karl Wirth . — 80,
Nov . : Karl Merkte , Amtsdiener , Ehemann ,
alt 58 Jahre .

Beerdigungszeit und Trauerhaus erwachsener
Verstorbene ». Freitag den 1 . Dez . 2 Uhr
Eugen Huttinger , Schlosser , Gottesanerstr
27. — 3 Uhr : Karoline Gauch , Dieners -Witwe ,
Kapellenstr . 60.

Virlschaflg -OrgllmsaKon.
Den Handel mit Sämereien .

Mit der Verordnung vom 24. Juni d . I . über
den Handel mit Lebens - und Futtermitteln und
die Bekämpfung des Kettenhandels hat der
Reichskanzler den Handel mit Lebens - und Fut -
termitteln von einer besonderen Erlaubnis ab -
hängig gemacht . Nach einer hiezu ergangeneu
Vollzugsverordnung des Ministeriums des In -
nern sind in Baden zur Erteilung und Entzie -
huug dieser Erlaubnis bei den Bezirksämtern be-
sondere Stellen errichtet worden , denen der Amts -
vorstand oder dessen Stellvertreter als Vorsitzen -
der , ein Mitglied des Bezirksrats und zwei Ver -
treter des Handels angehören . Nunmehr ist
durch den Reichskanzler für den Handel mit
Sämerei e n eine besondere Erlaubnis vorge -'chrieben worden , wobei die Vorschriften der oben
erwähnten Verordnung sinngemäße Anwendung' inden . Diese besondere Erlaubnis haben eben »
alls die bei den Bezirksämtern errichteten Stellen

zu erteilen und sie zu versagen , wenn Volkswirt -
schaftliche oder sonstige Bedenken entgegenstehen .
Ueber Beschwerden gegen die Bersagung 'oder Zu -
rücknahm « der Erlaubnis entscheidet der Landes -
kommissär . Auf das Verfahren bei den besonde -
ren Stellen der Bezirksämter finden die Bestim -
mungen über das Verfahren in Verwaltiings -
fachen sinngemäße Anwendung . Ueber die er -
txilte Erlaubnis ist eine Bescheinigung anszu -
stellen , für die eine Taxe ohne Sportet von 5 bis
50 Mark in Ansatz kommt .

Eine Beaufsichtigung der ? ischversorgung.
Berlin , 29 . Nov . Die ständig wachsenden

Preise für Seefische , Räucherwaren und
F i s ch k o n s e r v e n machen energische Maßnah -
men notwendig . Die Einfuhr von Fischen aus
dem Auslände ist bereits unter Aussicht der
Zentraleiukaufsgesellschast zentralisiert morden .
Um nunmehr auch den Preis für einheimische
Fische zu ermäßigen und zugleich die Preisbil -
düng und Verteilung im inneren deutschen Ver -
kehr dauernd zu überwachen , hat der Reichskanz -
ler eine Verordnung erlassen , durch die ein
Reichs ! o m m i s s a r für Fi f ch v e r s o r -
guug eingesetzt wird . Diesem Reichskommissar
sind weitgehende Befugnisse zur Regelung des
Absatzes und des Preises von Fischen und Fisch-
konserven beigegeben worden . Er hat u . a . das
Recht , Fischer und Händler zu verbänden zu -
sammenznschließen . Zugleich sind die Anordunn -
gen der Retchsxentralbehvröcn oder der von ihnen
bestimmten Behörde , die über Fische und Fisch-
konserven auf Grund der Verordnung über die
Versorgungsregeluug vom 4. November 1915 er¬
lassen werden , an seine Zustimmung gebunden ,
so daß es ihm möglich ist , Ausfuhrverbote und
ähnliche Maßnahmen zu hindern . Die Fisch -
preise werden nun zwar nicht sofort auf ein an -
gemessenes Maß gesenkt werden können , es ist
jedoch zu hoffen , daß dieses Ziel sich in nicht all
zu langer Zeit erreichen läßt . Zum Reichskom -
uiissar für Fischversorgung ist der königlich preu -
ßische Regierungsassessor von Flügge er -
Mynt worden . Die Geschäftsräume oeS Reichs »
kommissarS befinden sich zunächst Bes,r « istraße
Nr . 64 in Berlin . (W .B .)

Tic Unstimmigkeit zwischen der Bevölkerungszahlund der Zahl der Vrrttaricncnipfänger . Am I . De -
zember findet bekanntlich eine Volkszählung statt , die
in erster Linie die Ausgabe hat . die Unstimmigkeit
aufzuklären , die zwischen den Zahlen der Bevölke -
rung und der Brotkartenempfäuger besteht . Es bat
NM herausgestellt , daß gegenwärtig nahezu1 Millionen Brotkarte ii empsänger
mehr vorhanden sind , als nach dem
Stande unserer Bevölkerung da sein
dursten . Die Angelegenheit ist auch im Reichstag
erörtert worden , nnd von zuständiger Stelle ist für
diese Erscheinung die Erklärung angeführt , daß die
Gsmemden , die durch Zuzug ein Anwachsen ihrer
Bevölkerungszahl haben , dieses Mehr selbstverständ¬
lich anmeldeten , während die Gemeinden , bei denen
der Abgang den Zugang übersteigt , sich jedenfalls
nicht beeilten , den Minderbedars an Brotgetreide an -
zumeiden . Aus diese Weise müßte naturgemäß die
Zahl der Brotkartenempfäsiger andauernd

'
steigen .

Bei der Art , wie in der Mehrzahl der Gemeinden
die Ausgabe der Brotkarten erfolgt , ist es aber auch
lehr wohl möglich, daß innerhalb der Gemeinde die
Zahl der Brotkartenempfänger anwächst , ohne daßein vermehrter Zuzug von außerhalb stattfindet . ES
wird nämlich in Kreisen , die mit der Zuteilung von
Brotkarten betraut sind , behauptet , daß auch die. durch
Umzüge innerhalb einer Gemeinde stattfindende Be¬
wegung der Bevölkerung auf das Anwachsen der
Zahl der Brotkartenempfänger von Einfluß wäre .
Wenn heute ein Haushalt seinen Wohnsitz innerhalb
der Gemeinde verändert , dann erhält er lediglich auf
Grund der polizeilichen Anmeldung ( vielfach sogar
auch ohne diese ) von der neuen Brotkommission seine
Brotkarten zugeteilt . Es findet dabei aber in zahl -
reichen Gemeinden keine Kontrolle darüber statt , ob
der neue Brotkartenempfänger auch in den Listen
seiner srüberen Brotkommission gelöscht ist. Es wird
nun aus Grund von Beobachtungen behauptet , daß in
zahlreichen Fällen Hausverwalter oder andere Be -
auftragte die aus dem Hause Verzogenen nicht bei
der Brotkommission abmelden , wodurch sie in der
Lage sind , die Karten der Verzogenen weiterhin für
sich zu verwenden . Auf diese Weise belastete in
jedem Fall , wo eine derartige Abmeldung nicht er -
folgt , der verzogene Haushalt mit seinen Mitgliedern
den Bedarf der Gemeinde doppelt .

„ In welchem Umfang derartige Schiebungen tat -
sächlich vorkommen , ist schwer zu überfcben , daß sie
aber vorkommen , scheint sicher zu sein . Klarheit da
rüber könnte eine von zuverlässiger Seite vorgeuom
mene Prüfung gewähren , durch die ermittelt würde ,ob tatsächlich die für jedes Haus angemeldeten Brot -
kartenempfänger dort noch wohnen . Würde eine
solche Prüfung allgemein in allen Städten durcbge
führt , dann wäre vielleicht ein überraschender 9ü >ck
gang in der Zahl der Brotkartenempfänger festzu
stellen , der die Unstimmigkeit dieser Zahl mit der Be
völkerungszahl beseitigt . Für die Zukunst könnte
aber einem solchen Mißbrauch dadurch ein Riegel
vorgeschoben werden , daß bei jeder Neuanmeldung
eines Brotkartenempfängers ein Nachweis über die
erfolgte Abmeldung bei der alten Brotkommission
verlangt wird .

Kalisalze zu den Kartoffeln . Die Kartoffelbauge
fellfchaft in Berlin schreibt uns : Die Kartoffel ist
eine ausgesprochene Kalipflanze . Höchsterträge sind
auf mittleren und leichten Böden im allgemeinen nur
dann zu erzielen , wenn die Kartoffeln mit Kalifalzen
gedüngt werden . Dieses gilt im besonderen für Kar -
toffeln in zweiter und dritter Tracht , jedoch auch für
solche , welche im Stalldünger oder in einer Grün -
büngung stehen . Anzuwenden sind neben Stalldün -
ger 1 bis 2 <Xz 4vproz . Kalisalz oder 2 bis 6 dz Kar
nit . Neben Gründüngung und ohne Stalldünger
2 bis 3 <tz 40proz . Kalisalz oder 6 bis 8 dz Kainit

f den Hektar . Das 40proz . Kalisalz ist dem j
f besserem Boden vorzuziehen . Werden Kainu '

konz -mtrierte Kalisalze den Kartoffeln erst im
jähr gegeben , so wirken sie zwar auch günstig ° <
den Ertrag , aber erniedrigen auf vielen Böden
bei den meisten Kartoffelsorten den Stärkege »^
Dieses läßt sich verhindern , wenn das Ausstreuen
Kalisalze bereits vor Weihnachten vorgenoir .»^ .vor «ucujuuuiicu iiwa ' " r ; . »te
wird und auf Böden , welche ein stärkeres Absott "

onsvermögen für Chloride besitzen , nur konzentrier
Kalisalze angewandt werden . , d

Man beschaffe sich daher
i e erforderliche Menge Kalisalz u

asse sie vor Weihnachten ausstreue »■

ie wirtschaftlichen Verhältnisse ber KrankcnkaU ^
Durch den Krieg erwachsen den KrankevrA

'

mannigfache neue Aufgaben , deren Umfang und ^
gliederung ebenso wie deren wirtschaftliche Trag »? ^
sich heut noch nicht übersehen läßt . MehrsaÄ
bereits Anregungen ergangen , nach einzelnen •* '

„
tungen hin , wie der Beteiligung des Reiches an "

von den Krankenkassen zu leistenden Aufwendung, ,
für Kriegsbeschädigte , der Beibehaltung der
wochenhilfe usw . Regelungen zu treffe » . In . ei>*v
Bescheide des Reichsamts des Innern wird
gemeinen folgendes ausgeführt : „ In jedem <vl

ft
scheint mir der gegenwärtige Zeitpunkt nicht
zu sein , mit besonderen Maßnahmen in die w .

ichaftlichen Verhältnisse der Krankenkassen einzue » ■

fett . Daß die Kassen während des Krieges ,ct
halten können , darf erfreulicherweise allgemeinl .
feststehend angenommen werden . Wie sich ihre ^

w . ^
rji r - oen . Wie »tu - ,M
schaftliche Lage nach dem Friedensschluß

zuwarten . Erst wenn sich in ?1 L,
Beziehung ein einigermaßen sicherer Ueberblick
Winnen läßt , wird es an der Zeit sein , eine . •(,
regelung der Kassenverhältnisse in ciiif
licher Hinsicht in die Wege zu

"
leiten .

" Das
sprich ! auch den Darlegungen der Reichsregierunk .^ .
der Vorlage betr . 211 der Reichsversicherungs -^ ^
mmn . tnnnnrh prfi lirtcfi Friedensschluß wird darU^

'.aung , wonach erst nach Friedensschluß wird
Enticbeidung getroffen werden können , welche
nahnien zu einer dauernden Sicherstellung der ~ ,
stungssähigkeit unserer Krankenkassen etwa getroii
werden müssen .

Wer Brotgetreide verfüttert ,
versündigt sich u m Vaterlands

GlMiMHs Mitteilungen.
Des Vaterlandes stärkste Wehr . ,

Wenn der Forscher nach Jahrhunderten die ^
Blut getränkten Seiten der Geschichte unserer
durchblättert wird sein Auge auf jenen Stellen
len bleiben , die ihm in nüchternen Worten nnd
leu Kunde geben von den Taten des deutschen

»■

kes . — Ihm zurückrufen ins Gedächtnis jene >? .c(
derbaren Geschehnisse , die wie ein klarer
zurückstrahlen alle jene , in der eheiiialigen »

j£)I'

von.
-V

kes . — Mm zurUllrüfeu ins Mvaaiinis i >-»^ -■. «$
derbaren Geschehnisse , die wie ein klarer
zurückstrahlen alle jene , in der ehemaligen « \ £l,
geschickte ihresgleichen vergeblich suchenden
voll glühender Vaterlandsliebe , — Taten , die oa fi, „
gen von einem ungeahnten Lpsermute —- vo .
starker Ausdauer — von einem Keldenlume , -

der einzelne sich unterordnete dcm Woble de » ? f£
Sen — fein eigenes Ich versenkte im Strome . e ^
alles umfassenden , alles erschöpfenden Liebe *

heimatlichen Boden ! , - . K ,
Unfaßbar wird ihm dünken die eherne ^

daß dieses Volk — zusammengeschweißt zu
undurchdringlichen Walle — siegreichen Wioeri
leistet ? einer Welt von tapferen Feinden . . w(i(f

Zurückschlagen wird er die Seiten . — , jie
wird gefesselt werden von Namen , deren Giai «' ,,

^ akirbunderte voll «Wehe und Leid nicht z » vci ^
kein oder auch nur abzuschwächen vermochten -
seinem geistigen Auge werden erstehen und »

Leben annebmen die Heroen deutscher Kultur : ^
Ein Goethe — Schiller — H u m bc > lo , f|j(
Kant — Fichte — und ungezählte anöcre 1fIi
leuchtende Sterne am ewig unverrückbaren t»

mente deutschen SchaifenSgeistes . — „ ■j . ntc
Wie ein dunkle Wölken zerteilender

wird das Forschergchirn die Erkenntnis dnrM , jffe
daß es jener gottbegnadeten Künstler Berma «

waren , die Geist
' und Seele des deutschen

tränkten , es fähig schufen , allem m widerstehen >

UebermackU , List nnd brutale Gewalt auiaw
trugen , uin es zu vernichten . — Diese Verinacr
die unsere Geisteshelden nicht nur uns . ibren ^ cjn
mesgenossen — nein — auch der ganzen Em ? » i ^

unvergängliches Kleinod binterließen im — ^ '

5a — das Buch — das Buch . — ^ w ir&

Befriedigt , die Lösung gesunden zu haben, .
der Forscher der Zukunft den Band der
schließen und seinen Blick richten in serne , Ilali

Welten . —
Und wir ? — Die Menschen von beute . - -

^
wir nicht auch noch eine Pflicht zu ersüllen . ^
Pflicht gegen unsere Dichter und Denker
Pflicht gegen deren Vermächtnis — Das & u

Und erfüllen wir diese Pslicht ? — . , . . fttfl 1',
'

Jetzt in der Weihnachtszeit , — wo in wildes .

sendes Kriegsgetöse sich milde , zarte Klange
— wo in unserem hartgewordenen Denken
auftauchen vom gabenbestrahlenden , kerzengei
ten Tannenbanme , ^ und unsere Seelen >ni

und gebefreudig werden . — lief.
Ach ! Der Weihnachtstisch wird mana >^ cjrj^

*

gewordener Gaben ermangeln müssen , ~ sn ? " .
bleibt uns in der schweren Zeit . —
Augen unserer 5ileinen aufleuchten lassen Lcl pü n!ri
Eines , das dem kindlichen Herzen ein nn gM
liches Gedenken an den dritten Kriegswel
bleiben wird — ein Buch !

Großh . Konservatorium für Musik . Da^ ^ jc>

Mittwoch den 29. November stattgehabte ® mxc
der Vvrbereitungsklasscn hatte solgendee
gramm : 1 . Walzer von Fr . Spindler
Paulus ) : 2. Sarabande , bj Gavotte
fette , c) Evrreute von H . .Buber «Frl . ® ertt ^ 0r
Helene Rothermel ) ; 3. Allegretto f« r \ e tü

viere von E . Gurlitt «Frl . Ellen Rofc »

und Frl . Gertrud Bautfch ) : 4 . a ) ajer " 11

che» im Freien , d) Im Maien von # *:.
- ßeDl

(Herr Kurt Maurer ) : 5. Larghetto .̂ e>

von W . A . Mozart lHerr Werner Leis ) :

Etüden von St . Heller «Frl . Gertrud r, iü

mann ) : 7 . Sonatine G - Dur von Sfl

<Frl . Erna Bnblitz ) : 8. Sonatensat ' /
'

Kuhlau (Frl . Erna Kaufmann ) :
stück von F . Mendelssohn -Bartholö ».

~
l0.

von Fr . Schubert «Frl . Helene Pah o?'
• 1 . Händel , t.) 4 Pralu ^ ^

" ' **' - »it ,
M .

Eorrentc von G . F . vanoei , o , ■* „
119 von St . Heller (Herr Erich S01!liy von « i . «ycuei enu > -k
nächste , auf den Einladungen für Mit
Dezember festgesetzte Vorspiel (AusoU \

sen ) findet wegen des Konzertes de* )_ <£ Ci c

orchefters er st Donnerstag den ' •
^

b er , Uhr , statt .

Baden-Baden , ,Reg '^
Erstklassiges Familienhotel , das 6^

geöffnet , inmitten eigenen gioßen (ja
n A "5 »,

dem Kuihaus gelegen Der prächtig , jup ®1"

wegen , besonders geschätzt
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